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  Stagiaires in Auslands-Redaktionen

Deborah Rast berichtet aus Laos

Deborah Rast (1984) schreibt im Februar und März 2013 für die
Vientiane Times und Le Rénovateur in Laos. Deborah Rast hat
Internationale Beziehungen in Genf studiert. Nachdem sie 2007 den
Master-Studiengang abschloss, arbeitete sie zuerst für 20 Minuten als
Inland- und Auslandredaktorin. Nach zwei Jahren wechselte sie zu
Ringier und war als Reporterin für den Blick unterwegs. Seit Mitte 2011
ist sie als News-Redaktorin für Blick.ch und Blick am Abend tätig.

Tagebucheintrag 30.1.13

„Wo bitte ist denn Vientiane?“, fragt mich der nette junge Herr am
Check-In-Schalter der Thai Airways in Zürich. Verlegen wird er, als ich
ihm erkläre, dass das die Hauptstadt von Laos sei. „Ich war zwar
schon in Laos, aber halt nur in Luang Prabang und Vang Vieng.“ Das
zeigt mir, dass Laos wohl immer noch grösstenteils vom
Massentourismus verschont blieb.

Ein weiteres Beispiel dafür, bemerke ich in Bangkok am Flughafen.
Ganz zuhinterst, fast etwas versteckt, steht der Thai Airways Flieger
nach Vientiane. An Bord zeigt sich, dass wohl auch eine der ältesten
Maschinen zum Einsatz kommt – Polster sind teilweise verschlissen,
alles wirkt leicht schmuddelig.

Laos ist eines der letzten sozialistischen Länder der Erde. Auch wenn
die freie Marktwirtschaft  längst Einzug gehalten hat. Was blieb vom
Kommunismus, ist die Liebe zur Bürokratie, die ich bereits bei der
Einreise zu spüren bekomme.

Nach gefühlten 50 Emails mit der Deza und der Vientiane Times war
ich überzeugt, dass ich das richtige Visum erhalten würde. Nämlich
eines, das mir erlaubt, die ganzen neun Wochen in Laos zu bleiben und
nicht bloss die üblichen 30 Tage. Doch der Herr in der
kommunistischen Uniform am Flughafen in Vientiane wirkt amüsiert.
Als ich zu Protokoll gebe, dass ich 66 Tage im Land bleiben wolle,
lachte er mich aus.

Noch heftiger wird das Gelächter, als ich erkläre, dass ich bei der
Vientiane Times arbeiten würde. Sogar der Beamte am Schalter
nebenan stimmt mit ein. Natürlich stellt er mir bloss das
Touristenvisum aus. Ich hatte bereits gehört, dass die VT als
Propagandainstrument der Partei bei den Westlern in Laos kein
grosses Ansehen geniesst. Aber da nicht mal Einreisebeamte meinen
zukünftigen Arbeitgeber zu respektieren scheinen, weiss ich jetzt, dass
ich mich in diesen neun Wochen umso mehr beweisen muss.

Einen Tag nach meiner Ankunft, ist mein erster Arbeitstag. Meine
Chefin wirkt streng, nimmt ihr Aufgabe ernst. Zuerst erklärt sie mir,
worüber ich nicht schreiben darf: „No politics, no sensitive News“.
Keine Politik und keine heiklen Geschichten also – die laotische Zensur
triff mich bereits am ersten Tag mit voller Wucht. Denn freie Presse
gibt es in Laos nicht. Sämtliche Medien sind dem Kulturministerium
unterstellt. Die Reporter sind Staatsangestellte.

Worüber ich schreiben darf, sind Reisen, Trends und Lifestyle-Themen.
Für mich als News-Journalistin werden die nächsten neun Wochen wohl
gewöhnungsbedürftig.
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Nach meiner Arbeit mache ich mich zu Fuss auf Erkundungstour durch
das Zentrum Vientianes. Es hat definitiv mehr Touristen als erwartet –
hauptsächlich Backpacker. Im Moment sei gerade Hochsaison, erklärt
man mir. Die meisten Gästhäuser und Hotels sind ausgebucht, die
Restaurants und Bars sind voll.

Um dem Rummel und dem Verkehr etwas zu entkommen, gehe ich
zum Park an der Mekongpromenade. Diese scheint bei sportlichen
Laoten äusserst beliebt. Es wurden Muskel-Trainings-Geräte
aufgestellt, Instrukturinnen auf zwei Podien geben Aerobic-Stunden,
Jogger laufen dem Fluss entlang.

aus Nepal
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Auf der Promenade bemerke ich ein weiteres Hobby der Laoten: Sie
lieben Fotos. Junge Frauen, meist noch Teenager werfen sich auf den
Sanddünen am Ufer des Mekongs in Pose. Ihre männlichen Begleiter
halten das Ganze per Iphone fest.

5.02.13 - Alkohol, Drogen und Orangen

Vor langer Zeit streute jemand das Gerücht, Asiaten könnten keinen
Alkohol vertragen. Doch wer auch immer dies behauptete, war wohl
noch nie in Laos. Laoten trinken gerne und vorallem viel. Bloss
brauchen sie dafür immer einen Vorwand: Das kann der eigene
Geburtstag, derjenige des Freundes oder derjenige des Hundes sein.

Angestossen wird bevorzugt mit Beerlao oder Lao Lao, einem starken
Reisschnaps. Getrunken wird dann nicht etwa langsam und mit
Genuss. Plötzlich rufen die Redaktionskollegen an einem Freitagabend
in feuchtfröhlicher Runde "Mot", das bedeutet so viel wie "Ex". Und
dann wird das Glas Beerlao in einem Zug runtergestürzt. Auch für die
Schweizerin wird keine Ausnahme gemacht.

Und so wird Flasche um Flasche des populären Bieres geleert. Mit
entsprechend schwerem Kopf gehts am nächsten Tag nach Vang
Vieng, einem eigentlich verschlafenen Örtchen 150 Kilometer nördlich
von Vientiane, das bekannt ist für seine wunderschöne, durch
Karstfelsen geprägte Landschaft.

In den letzten Jahren hatte sich Vang Vieng als Party- und
Drogenmekkka einen zweifelhaften Ruf erschaffen. Spätestens als der
"Guardian" darüber schrieb, wie viele Backpacker jährlich beim Tubing
im Nam Xong River starben, war das laotische Dorf auch Europäern
ein Begriff.

Im letzten Herbst hatten die laotischen Behörden dann genug von den
Alkohol-, Party- und Drogenexzessen und schlossen einen Grossteil
der Bars. Wie sich Vang Vieng verändert hatte wollten Kollegin Keo,
Kollege Lukas und ich am eigenen Leib erfahren. Mit dabei war eine
Horde laotischer Singlefrauen in den 30ern. Und ein 5-Liter-Karton
Rotwein.

Am Wochenende Sightseeing angesagt. Die Kolleginnen wolten
unbedingt auf eine Orangenfarm. Mit dem Toyota-Pickup fuhren wir
während gut einer Stunde durch das Hinterland von Vang Vieng. Doch
keine Spur von Orangenplantagen. Am Schluss fanden die Damen
dann so etwas wie einen Orangenmarkt und beschlossen, sich einfach
dort mit Vitamin C  zu versorgen.

Zum Lunch ging es auf die Maulbeeren-Farm, die ihre besten Tage
wohl schon hinter sich hatte. Sie befindet sich an dem Ort, an dem sich
Backpacker scharenweise auf Autopneus ins Wasser werfen und sich
während gut zwei Stunden nach Vang Vieng runter treiben lassen.

Auch wenn die lokalen Geschäfte sich darüber beklagen, dass seit der
Razzia viel weniger Touristen nach Vang Vieng kämen, war beim
Tubing wenig davon zu sehen. Mit Tucktucks wurden die Touris
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hingekarrt. Die Backpacker stürzten sich in die Autoreifen, die
Koreaner in Kayaks. Schwimmwesten sind nach wie vor eine Rarität.
Wir begnügten uns allerdings damit, das Spektakel zu beobachten.

Am nächsten und letzten Tag in Vang Vieng waren wir dann etwas
aktiver. Mieteten ein Velo und fuhren mit bloss einem Gang über eine
Schotterpiste zu Tam Pou Kham Höhle. Wir fragten uns ein wenig,
weshalb am Eingang Stirnlampen vermietet wurden. In Europa sind
Höhlen ja schliesslich beleuchtet.

Nicht aber diejenigen in Laos, wie sich herausstellte, Die Höhle war
stockfinster, Beschilderung gab es nicht. Ungefähr 20 Mnuten lang
kletterten wir in die Höhle hinein, bis uns ein Paar entgegen kam, das
den Ausgang nicht mehr fand. Da wussten wir, dass es wohl auch für
uns Zeit war umzukehren.

12.2.13 - Ein Röntgenbild für sechs Franken

Der Spaziergang an der Mekong-Promenade bei Sonnenuntergang war
wunderschön. Bis ich einen Randstein übersah und spektakulär hinfiel.
Blutüberströmt humpelte ich zu meinem Guesthouse zurück. Als mein
Knöchel am nächsten Tag auf das Fünffache seiner üblichen Grösse
angeschwollen war, wusste ich, dass es Zeit für einen Arztbesuch war.

Damit begann ein zweitägiger Marathon durch die medizinischen
Institutionen Vientianes. Als Europäerin hatte ich das Glück, mir eine
Konsultation in der Klinik der französischen Botschaft leisten zu
können. Da die Ärzte dort kein Röntgengerät haben, wurde ich in ein
laotisches Spital geschickt.
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Französische Klinik

Meine Kollegen brachten mich ins "Friendship Hospital" - ein
Krankenhaus, das noch von der Sowjetunion errichtet wurde. Es gelte
als das beste in Vientiane, was Röntgen betrifft, liessen sie mich
wissen. Röntgenbilder gab es dann nur gegen Vorauszahlung. 55'000
Kip, rund sechs Franken, wurden mir verrechnet. Im Röntgenraum
bekam ich keinen Strahlenschutz und auch meine lieben Kollegen
blieben im Zimmer. Der laotische Arzt attestierte mir eine kleine
Knöchelfraktur, als Therapie solle ich einfach Schmerzmittel nehmen.

Zu Beginn waren sich die Franzosen mit dem laotischen Arzt einig, was
die Diagnose betraf: Ein Teil des Knöchels sei abgebrochen. Ich
bekam eine Schiene und leihweise eine einzige Krücke.

Der Spezialist am nächsten Tag sah das nochmals anders: Die Fraktur
sei alt, dafür seien drei Bänder gerissen. Er verdonnerte mich zu sechs
Wochen mit der Schiene und mindestens zwei Wochen an Krücken.
Diese musste ich übrigens bei Cope, dem Zentrum für Behinderungen,
für rund 15 Franken kaufen. Die nächsten sechs Wochen darf ich also
durch Laos humpeln.

Meine Arbeitskollegen waren unglaublich lieb und fürsorglich, als sie
von meinem Unfall erfuhren. Meine Chefin quartierte mich spontan bei
einer australischen Arbeitskollegin ein und gab dieser zwei Tage frei,
damit sie sich um mich kümmerte.

Zwei Tage später kam die ganze Layout-Equipe mit einige
Journalisten-Kollegen zum Krankenbesuch im eigenen Minibus der
Vientiane Times. Sie brachten Essen – unglaublich viel Essen. Sie
fütterten mich. Sie schütteten Pepsi auf den Fussboden. Sie schnitten
einen Teil der Schlingpflanze ab, die sich um den Balkon wand. Und
zum Schluss zückten sie Jasskarten und spielten mit 1000 Kip Einsatz.

Die grösste Attraktion (22.02.13)

Als ich die DHC-6 Twin Otter auf dem Rollfeld in Vientiane stehen
sehe, würde ich am liebsten wieder umkehren. Die Herren der Deza
hatten mich zwar bereits vorgewarnt, dass es ein kleines Flugzeug sein
würde, das mich nach Sayabouli bringt. Doch dass es so klein ist,
gerade mal Platz für 15 Passagiere, hätte ich nicht erwartet.
Todesmutig steige ich ins Flugzeug und setze mich auf einen Platz in
der ersten Reihe. Ist die Chance bei einem Absturz zu überleben nicht
höher, wenn man vorne im Flugzeug sitzt? Oder war es doch hinten?

Mein Puls rast, als die Maschine abhebt, ich rechne mit dem
Schlimmsten. Doch nichts passiert. Der Flug ist ruhig, von Turbulenzen
ist nichts zu spüren. Beim Landeflug in Sayabouli fliegen wir den
Karstbergen entlang. Meine Angst ist definitiv verschwunden.

Als ich im Zentrum von Sayabouli ankomme, bin ich etwas enttäuscht.
Obwohl offiziell Provinzhauptstadt, ist Sayabouli in Wirklichkeit nichts
anderes als ein verschlafenes Dorf irgendwo im Nordwesten Laos. Das
einzige, das mir ins Auge sticht, sind die gigantischen offiziellen
Gebäude. Restaurants gibt es drei Stück, mal abgesehen von den
Noodlesoup-Shops. Ich frage mich, was ich hier während drei Tagen
machen soll – mal abgesehen vom Elephant Festival.
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Als erstes beschliesse ich, mich nach den grauen Riesen
umzuschauen. Auf der anderen Seite des Houng Flusses werde ich
fündig. Da stehen beinahe 60 Dickhäuter, im Schatten der Bäume,
umgeben von Snacks in Form von Zuckerrohr und Bananen. Um ihre
Schützlinge abzukühlen baden sie die Mahouts im Fluss. Die Tiere
geniessen es sichtbar, planschen im kühlen Nass, sprühen Wasser mit
ihren Rüsseln.

Neben den Elefanten hat es diverse Essensstände, Bahnen und eine
Hüpfburg für die Kleinen. Eigentlich ähnelt das Ganze mehr einer Chilbi
mit Elefanten als einem Festival im westlichen Sinne. Schnell wird klar,
dass ich für die Bewohner Sayaboulis mindestens eine genau so
grosse Attraktion bin wie die Elefanten. Denn wider Erwarten kamen
kaum Europäer nach Sayabouli, die meisten Touristen stammen aus
Thailand.

Immer wieder pirschen sich Laoten an mich heran und setzen sich
neben mir in Pose. Als dann plötzlich ein weiterer die Kamera zückt
wird klar, dass sie Fotos mit mir machen wollen. Als ich auf einem
Elefanten reite, folgt mir eine Schar entzückter Laoten mit iPads und
iPhones. Ich fühle mich geehrt, bin aber gleichzeitig etwas überfordert
von der vielen Aufmerksamkeit. Immer wieder werde ich
angesprochen und auf einen Papaya Salat oder ein Beerlao
eingeladen. Viele Bewohner Sayaboulis möchten Englisch mit mir
üben.

Ich bin froh als das offizielle Festival mit einer wunderschönen
Prozession startet, sich einige Backpacker im Ort zeigen und ich den
Anlass einfach geniessen kann. Besonders erstaunt bin ich über den
"Miss Elephant Contest". Eigentlich dachte ich ja, dass bei dem
Wettbewerb der schönste Elefant gekürt würde. Doch weit gefehlt, auf
der Bühne bewegen sich grazil menschliche Schönheiten.
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Unterwegs mit der Deza - 28.2.13

Nach dem Elephant Festival ging es für mich mit einem klapprigen,
überfüllten Bus weiter nach Luang Prabang. Dort traf ich mich mit dem
Team der Deza und Save the Children für eine Field Mission.

Die Deza entschied sich im Jahr 2011 das Water, Sanitation and
Hygiene (WASH) Projekt von Save the Children mit rund zwei Millionen
Franken zu unterstützen. Ziel ist es, 60 Dörfer in den Provinzen
Sayabouli und Luang Prabang mit fliessend Wasser und Toiletten
auszustatten.

Während der Field Mission wollten sich die Verantwortlichen der Deza
in Laos und diejenigen von Save the Children Switzerland ein Bild vor
Ort machen, welche Auswirkungen das WASH-Projekt auf die Dörfer
hatte und inwiefern sich der Lebensstandard der Bewohner seither
verbesserte.

Unser erstes Ziel war ein 500-Seelen-Dorf im Nan Distrikt, nahe an
der Grenze zur Provinz Sayabouli. Im Dorf leben ausschliesslich
Angehörige der Khmu-Minderheit. Vor Ort angekommen mussten wir
uns für ein offizielles Meeting mit den Dorf-Chefs hinsetzen. Sie
erklärten uns, wie ihr Dorf funktioniert und wovon sie leben:
Hauptsächlich von der Landwirtschaft. Um die Männer herum setzten
sich Frauen und Kinder und beobachteten uns neugierig.

Wir erfuhren, dass das Dorf 2010 von der laotischen Regierung
umgesiedelt wurde um es näher zur Strasse und somit zur Zivilisation
zu bringen. Eine alltägliche Praxis in Laos, bei der meist nicht im
Geringsten auf die Bedürfnisse der Dorfbewohner eingegangen wird.
Vorher hatten die Khmu etwas abgeschieden in den Bergen gewohnt.
Allerdings hatten die Menschen im alten Dorf Wasser und Latrinen –
errichtet von UNICEF.

Im neuen Dorf hatten die Menschen während eines Jahres kein
Wasser. Wie sie uns erklärten, mussten sie eine Stunde in ihr altes
Dorf laufen, um Wasser zu holen. "Es war eine schwierige Zeit für uns.
Die Kinder weinten oft weil sie kein Wasser hatten", erzählt ein
Dorfbewohner.

Save the Children installierte einen Wassertank etwas ausserhalb und
verlegte mit Hilfe der Bewohner Leitungen zu den Wasserhähnen
innerhalb des Dorfes und zur Schule. Zudem statteten sie die Schule
und jeden Haushalt des Dorfes mit Latrinen aus.

Inzwischen wissen die Kinder sehr viel über persönliche Hygiene. Eine
Lehrerin wählte vier Kinder aus, die uns zeigen sollten, wie gut sie ihre
Hände waschen konnten. Und das taten sie allerdings. Ich habe wohl
zuvor noch nie jemanden gesehen, der sich mit viel Eifer und
Leidenschaft die Hände gewaschen hat.
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Obwohl sich die Lebensqualität der Dorfbewohner offensichtlich
verbessert hatte, fiel mir auf, dass sie immer noch sehr arm sind. Das
Dorf hatte keine Elektrizität. Die Hütten, in denen sie leben, sahen
gleich aus wie wohl noch vor hundert Jahren. Es gab sehr viele Kinder,
besonders die Kleinen trugen kaum Kleider. Ab und zu waren bleiche
Kinder mit hellen Haaren zu sehen – ein typisches Zeichen von
Vitaminmangel.

Ganz anders die Szenerie im zweiten Dorf, das wir nach drei Stunden
Autofahrt durch die Provinz Sayabouli erreichten. Dessen Bewohner
standen bei unserer Ankunft Spalier für uns und überreichten uns
einen wunderschönen Schal als Begrüssungsgeschenk. Es handelte
sich offenbar um ein reiche Gemeinde: Die Bewohner waren gut
gekleidet, die Frauen trugen Goldschmuck. Zwischen den Häusern
waren Satellitenschüsseln zu sehen.

Während einer offiziellen Zeremonie dankte Dorfchef der Deza und
erzählte, wie sich das Dorf in den letzten zwei Jahren veränderte, seit
dem sie in den Genuss einer Wasserversorgung kamen. Die Bewohner
konnten mehr Reis, Getreide und Gemüse anbauen. Durch die
höheren Einnahmen konnten sie sich Tiere und Traktoren leisten und
so ihren Wohlstand kontinuierlich steigern. Inzwischen liege das
durchschnittliche Pro-Kopf-Einkommen bei 1000 Dollar pro Person pro
Jahr; sehr viel Geld für Laos. Zum Schluss der offiziellen Zeremonie
überreichte der Distrikt-Gouverneur der Deza-Vertreterin eine Art
Auszeichnung.

Aber damit war unser Empfang noch lange nicht zu Ende. Die
Dorfbewohner hatten ein riesiges Festessen für uns organisiert. Es gab
viel Beerlao zu trinken. Es wurde extra ein Keyboard für Life-Musik
organisiert. Immer wieder mussten die Westlerinnen mit den
Dorfbewohnern zum Labong, einem klassischen laotischen Tanz,
antreten.
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Weit mehr als ein Kleidungsstück (7.3.2013)

Der Sinh ist der traditionelle laotische Wickelrock. Doch er ist weit
mehr als das: Schuluniform, Bürooutfit, Hochzeitskleid. Und ein
Symbol des nationalen Stolzes, der so oft unter der Omnipräsenz des
vergleichsweise reichen und einflussreichen Thailands zu leiden hat.
Trägt Frau Sinh, wird sie zumindest von den Bürgern der umliegenden
Länder gleich als Laotin erkannt.

Trägt eine Westlerin einen Sinh, sind ihr überschwängliche
Komplimente garantiert: "Soooooo beautiful!", rufen ihr
Strassenverkäuferinnen, Tuktuk-Fahrer und Schulmädchen hinterher.
Ihre alltäglichen Besorgungen und Taxifahrten kosten bloss noch ein
Bruchteil des Preises. Sie wird von der Touristin zu einem Teil der
laotischen Gesellschaft.

Auch die Wirkung Sinh-tragender Westlerinnen auf Touristen darf nicht
unterschätzt werden. Entschliesst sie sich, an einem bestimmten
Marktstand einzukaufen oder in einem bestimmten Restaurant zu
Mittag zu essen, kann sie sich sicher sein, dass ihre eine Handvoll
Touristen in knappen Shorts oder funktionalen Cargohosen folgt.

Der traditionelle Sinh hat aber auch seine Tücken: Als Wickelrock, der
einzig von kleinen Haken zusammengehalten wird, lebt die Westlerin
mit dem ständigen Risiko, plötzlich halbnackt auf der Strasse zu
stehen. Deshalb hat sie stets einige Sicherheitsnadeln zur Hand oder
lässt den Sinh gleich als Jupe mit Reissverschluss schneidern.

 

Die Tücken der Geschlechtertrennung (27.3.2013)

Noch ist die Emanzipation in Laos nicht sehr weit fortgeschritten. Zwar
dürfen Frauen in städtischen Gebieten inzwischen an die Uni gehen,
einen guten Beruf haben und spät, also etwa mit 25 statt mit 15
Jahren, heiraten. Und wenn sie verheiratet sind, kontrollieren sie meist
die Familienfinanzen, geben ihren Ehemännern bloss ein Taschengeld.

Trotzdem verbringen Frauen ihre Freizeit mit Frauen. Und Männer mit
Männern. Was mir die Kontaktaufnahme mit meinen Kollegen massiv
erschwerte. Ganz im Gegenteil zu meinen beiden männlichen
Vorgängern. Denn von den 25 Reportern bei der Vientiane Times sind
gerade mal zwei weiblich. Ganz anders das Bild im Layout- und IT-
Raum: Dort arbeiten ausschliesslich Frauen.

Nach einigen Wochen akzeptierte ich, dass mich meine männlichen
Kollegen wohl nie auf ein Bier oder zum Mittagessen mitnehmen
würden und hielt mich wie meine Reporter-Kolleginnen an die Layout-
Ladies. Seit diesem Entscheid verbringe ich meine Mitttagspausen, die
übrigens von elf bis zwei Uhr dauern, hauptsächlich mit Shopping.

Falls es den lieben Ladies mal nicht nach Konsum steht, gehen wir an
Beerdigungen. Dort gibts es zuerst Mittagessen – meist Papaya Salat,
eine Suppe, einen Eintopf auf Fleischbasis und Klebreis. Danach
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eine Suppe, einen Eintopf auf Fleischbasis und Klebreis. Danach
werden die Jasskarten gezückt und wir spielen stundenlang eine
Mischung zwischen Tschau-Sepp und Poker – mit einem Einsatz von
jeweils 15 Rappen.

Bild Karten

Ich verabschiede mich

Meine Zeit in Laos geht zu Ende. Bereits am Montag werde ich wieder
zurück sein in der Schweiz. Ich gehe mit einem lachenden und einem
weinenden Auge. Ich freue mich darauf, Freunde und Familie wieder
zu sehen. Freue mich darauf, nicht mehr einen ganzen Tag für
einfache Besorgungen einplanen zu müssen. Freue mich auf gute
medizinische Versorgung. Freue mich, wieder richtigen Journalismus
machen zu können ohne der Zensur zum Opfer zu fallen.

Und doch wird mir auch Vieles fehlen: Wahnsinnig interessante
Menschen, die mir in diesen neun Wochen ans Herz gewachsen sind.
Meine laotischen Kollegen, die sich trotz schwierigem Arbeitsumfeld
mit viel Herzblut dafür einsetzen, dass sich die Gesellschaft ändert. Die
gute, scharfe und gesunde Küche. Ich weiss nicht, wie ich mehrere
Tage ohne Noodlesoup und Klebreis überleben soll. Das komplette
Desinteresse meiner Kollegen an körperlicher Betätigung: Da
entsprechen sechs Kilometer Velofahren schnell mal der Leistung eines
Halbmarathons. Die eleganten Bürooutfits, die sich wohl seit den 50er-
Jahren nicht mehr verändert haben. Traditioneller Wickelrock,
klassische Puffärmel-Bluse und Highheels.

Meine Redaktionskollegen schmissen mir gleich mehrere Abschiede:
Am letzten Tag ging es mit Ressortleitern in eine teures Restaurant
zum All-You-Can-Eat Buffet. Meine Chefin, die mich während neun
Wochen bloss streng und kritisch anschaute, zeigte sogar einige
Emotionen, also ein scheues Lächeln, als sie die Rede hielt. Sie
erklärte lange, weshalb sie keine Party für mich organisierte: Sie fand
einfach, wir hätten in letzter Zeit bereits zu oft mit Alkohol gefeiert bei
der Vientiane Times, unter anderem an meinem Geburtstag.

Am Abend dann organisierten meine jüngeren Kollegen eine Party für
mich – selbstverständlich mit viel Beerlao. Es gab Geschenke, wir
dachten gemeinsam zurück an viele schöne Momente. Und auch an die
weniger schönen, wie etwa meine Odyssee durch die Krankenhäuser
Vientianes. Um 7 Uhr morgens war die Party dann zu Ende.

Laos, ich werde dich vermissen.
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